
Das Wochenende mit der StZ

Schach als 
Liebesspiel
Wer das Spiel der Könige spielt, kann ihm 
verfallen. Warum, erzählt Ex-Weltmeister 
Wladimir Kramnik im Interview (S. 39). 
In der Wochenendbeilage finden Sie den 
großen Reiseteil und die Familienseiten.
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Abstiegskampf auf Belgisch
Fußball Wie sich Eupen 

kurioserweise

in der ersten Liga hält.

Von Peter Stolterfoht

D
ie Königliche Allgemeine Sportvereini-
gung Eupen hat mit einem Imageprob-
lem zu kämpfen. Der belgische Fußball-

Erstligist ist der Club der deutschsprachigen
Minderheit des Landes. Flamen und Wallonen
betrachten ihre Landsleute ganz im Osten mit ei-
niger Skepsis und sind sich zumindest in dieser Sichtweise ein-
mal einig. Auf viele wirkt auch das Geschäftsmodell der KAS 
Eupen befremdlich. Der Club gehört der katarischen Aspire
Zone Foundation, die afrikanische Fußballtalente über den 
Standort Eupen nach Europa bringt. Die Nachwuchsspieler
wurden zuvor in einer Aspire-Nachwuchsakademie im Senegal
fit für die neue Aufgabe gemacht. Die Besten von ihnen, so die
allgemeine Vermutung, sollen dann vor der WM 2022 im
Schnellverfahren in Katar eingebürgert werden und helfen, den
Turniergastgeber wettbewerbsfähig zu machen. Die große Fuß-
ballglobalisierung im kleinen Eupen will vielen traditionsbe-
wussten belgischen Fans gar nicht gefallen.

Und jetzt auch noch das: Gegen die KAS Eupen ermittelt ak-
tuell der Verband, nachdem der Club am letzten Spieltag der re-

gulären Runde den Abstieg gerade noch verhindert
hat. Dies geschah auf eine doch sehr ungewöhnli-
che Weise. Im Fernduell mit dem KV Mechelen um
den vorletzten Tabellenplatz, der die Rettung be-
deutet, stand Eupen eigentlich schon als Verlierer
fest. Mechelen führte in der eigenen Partie bereits

2:0, was in der Theorie bedeutete, dass Eupen in den letzten 17 
Minuten der Partie gegen Mouscron aus einem 0:0 noch ein 3:0
machen musste, um sowohl den Punkte- als auch den Torerück-
stand noch wettzumachen. Diese Theorie übertrafen die Eupe-
ner Spieler in der Praxis mit einem 4:0-Sieg sogar und feierten
danach ausgelassen die Rettung.

Die Mechelener wiederum kündigten eine Klage an, sollte
sich ihre Manipulationsvermutung erhärten. Aus Eupen kamen
ein Dementi und der Hinweis, dass fünf KAS-Profis im eigenen
Abstiegsfall einen Vertrag beim Konkurrenten hätten unter-
schreiben können. Um die Verwirrung komplett zu machen, hat
sich nun auch die Staatsanwaltschaft eingeschaltet. Kurioser-
weise stehen zwei Eupener Spieler im Verdacht, hohe Wetten 
auf eine Niederlage des eigenen Clubs abgeschlossen zu haben. 

Grüne wollen Nahverkehrsabgabe

D
ie Grünen in der Landeshauptstadt
planen eine Abgabe für Autofahrer
in Höhe von 365 Euro jährlich.

Zahlen soll, wer in Stuttgart fährt. So sollen
im Jahr bis zu 145 Millionen Euro erlöst 
werden, die komplett in den Ausbau des
Bus- und Bahnverkehrs in der Stadt flie-
ßen. Außerdem soll das Jahresticket für
beide Verbundzonen in der Stadt von heute
865 auf 365 Euro verbilligt werden. Zahlen-
den Autofahrer erhielten es automatisch.
Gegen die Pläne gibt es Widerstand.

„Der Nahverkehr braucht 800 Millionen
Euro, und wir brauchen noch zehn bis 15
Jahre für den Ausbau, für die nötigen Kapa-
zitäten“, sagte Stuttgarts OB Fritz Kuhn
(Grüne) am Donnerstagabend bei einer
Veranstaltung der Fraktion mit dem Titel 
„Verkehrswende solidarisch finanzieren“.
Die Nahverkehrsnutzer bestritten inzwi-
schen 60 Prozent des Aufwandes. Eine Ab-
gabe sei „das Gerechteste“, so Kuhn, ihr 
Lenkungseffekt liege auf der Hand. Sie sei 
aber nur möglich, wenn das Land die ge-
setzlichen Grundlagen schaffe, „aber die
CDU will die nicht“, so Kuhn. Im grünen
Verkehrsministerium hieß es, die CDU to-
leriere lediglich „dass wir das auf dem 
Papier vorantreiben“. Tübingen und Hei-
delberg zeigten Interesse an dem Modell. 

Die Grünen sehen offenbar eine Akzep-
tanz für die Abgabe. „Die Gesellschaft ist
weiter als ihre Politiker“, sagte die Frak-

tionssprecherin Anna Deparnay-Grunen-
berg. Ziel sei weniger Autoverkehr. Kuhn
nennt seit Jahren eine 20-prozentige Re-
duzierung. Davon profitierten Gruppen 
wie Handwerker, die auf ein Fahrzeug an-
gewiesen seien, so Grunenberg.

Wolfgang Arnold, der Vorstandschef der
Stuttgarter Straßenbahnen AG (SSB), sagte,
er erlebe seit Jahren „frustriert Debatten
über die alternative Finanzie-
rung“. Arnold warnte wie der
VVS-Geschäftsführer Thomas
Hachenberger vor Zuschuss-
kürzungen, wenn über die Ab-
gabe eine neue Finanzierungs-
säule aufgebaut werden wür-
de. Man benötige insgesamt 
deutlich mehr Geld.

Bei den SSB werde sich das
jährliche Defizit bis 2030 von
25 auf 70 Millionen Euro er-
höhen, so Arnold, weil man
ausbauen müsse und die In-
frastruktur alt sei. „Wir brau-
chen eine Gesamtplanung“, so
Hachenberger. Die von den
Grünen als „Mobilitätspass“
beworbene Abgabe habe für
die Autofahrer „den Charme der Gegenleis-
tung“. Zunächst stehe im Verbund aber für
2019 die Vereinfachung der Tarifzonen an.
Sie kostet 40 Millionen Euro pro Jahr, die
Ticketpreise würden dadurch sinken. 

Matthias Lieb, der Landesvorsitzende
des Verkehrsclubs Deutschland (VCD), 
zeigt Sympathie für die Abgabe, die Finan-
zierungsdebatte sei überfällig. Ohne Ausbau
gebe es keinen Klimaschutz. Lieb kritisiert 
die Prioritätensetzung der SSB, der in der
City zur Verdoppelung der Kapazität 13
Bahnsteige mit 80 statt 40 Meter Länge feh-
len. Eine Buslinie aus Bad Cannstatt in die 

City soll Ende 2018 bis 2023 als
Alternative helfen. „Man hätte
früher erkennen können, dass
der Ausbau nötig ist“, so Lieb.
Der SSB-Vorstand sei aber lie-
ber stolz darauf, das von der
Stadt akzeptierte Defizit von
25 Millionen zu unterschrei-
ten, statt mehr zu investieren.
Nun werde er der Nachfrage
kaum Herr. 

CDU und SPD im Gemein-
derat haben Widerstand
gegen die Abgabe angekün-
digt. „Damit hätten die Grü-
nen ein paar Jahre früher
kommen müssen, wir regieren
nicht“, so SPD-Fraktionschef
Martin Körner. „Wir werden

dieses Thema bei der Kommunalwahl 2019
hochziehen“, kündigte dagegen Grünen-
Kreischef Mark Breitenbücher an.
– Kommentar  SEITE 3

– Grüne: 365 Euro von Autofahrern  SEITE 21

Finanzierung Autofahrer sollen den Ausbau des Bus- und Bahnverkehrs in Stuttgart mit 365 Euro im Jahr 
mitfinanzieren. Gleichzeitig soll der Autoverkehr zurückgedrängt werden. Von Konstantin Schwarz

„Eine Abgabe für 
den Nahverkehr 
wäre die gerechteste 
Lösung.“
OB Fritz Kuhn 
bei der Vorstellung 

Foto: Lg/Kovalenko

Die DIN-Norm – eine 
für fast alles SEITEN W 6-7

Vietnams Hauptstadt – 
Reise für die Sinne SEITE W16

Brücke zur Welt – Heimat 
als Kampfbegriff SEITE 6

Wetter SEITE 8

Samstag Sonntag Montag 
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Börse SEITEN 15, 18

Dax 12 424,96 Punkte (+ 0,96 %) 

M-Dax 25 761,74 Punkte (– 0,24 %) 

Euro 1,2301 Dollar (Vortag: 1,2341) 

Ausführliches Inhaltsverzeichnis SEITE 2

D
ie Regierung ist keine halbe Woche
alt, schon werden Bruchlinien er-
kennbar. An seinem zweiten

Arbeitstag formulierte der neue Innenmi-
nister Horst Seehofer einen fulminanten
Widerspruch zum Glaubensbekenntnis der
Kanzlerin: Der Islam gehört seiner Ansicht
nach nicht zu Deutschland. Angela Merkel
hat wiederholt das Gegenteil bekundet und
widersprach Seehofer postwendend. Dabei
ist Seehofers Abgrenzungsrhetorik in ihrer
Schlichtheit und Pauschalität so falsch wie 
Merkels Umarmungsstrategie. Allein in 
Stuttgart lässt sich an 17 Plätzen besichti-
gen, dass der CSU-Chef die Realität nicht
richtig beschreibt. So viele Moscheen gibt
es hier. Es ist nicht zu übersehen, dass der
Islam längst ein Teil Deutschlands ist.

Doch wie sehr gehört er wirklich zu
Deutschland? Das ist eher eine Frage nach
der Identität. Und da liegt Merkel falsch: 
Der Islam gehört in diesem Sinne nicht zu
Deutschland. Unsere Geschichte und Kul-
tur sind nicht vom Islam geprägt. Toleranz,
Gleichberechtigung, bürgerliche Freiheits-
rechte, Gewaltenteilung – das sind alles
keine Erfindungen des Islam. Was im Ko-
ran steht, in Moscheen gepredigt wird und
(auch in Deutschland) viele Muslime glau-
ben, lässt sich mit dem Rechtsverständnis,
den Werten und Traditionen, auf denen 
unser Zusammenleben beruht, nur schwer 
in Einklang bringen. Diese Widersprüche
sind ebenso unübersehbar wie die All-
gegenwart des Islam hierzulande. Der Is-
lam ist präsenter denn je, gleichwohl hat
die Entfremdung zugenommen.

Seehofers Verdikt mag als Anbiederung
an all jene zu verstehen sein, die glauben,
das Abendland müsse vor dem Islam geret-
tet werden. Deren Repräsentanten sitzen
mittlerweile ja auch im Bundestag. Ihre 
Wahlerfolge gefährden die Macht der
Union. Der provokante Innenminister pre-
digt aber keine Apartheid. Was er sagt, läuft
nicht auf eine Ausbürgerung der Muslime
hinaus. Es lässt sich auch als barsch formu-
lierte Einladung zur Integration verstehen:
Muslime müssen mit uns leben, nicht
neben oder gegen uns, betont er. An diesem
Seehofer-Satz ist nichts falsch.

Falsch hingegen wäre es, die Hindernis-
se auf dem Weg zu einer Integration klein-
zureden. Der Islam ist die einzige Religion,
in deren Namen weltweit Terror gegen An-
dersgläubige verübt wird. Wer als Muslim
hier heimisch werden möchte, muss sich
von der Lebenslüge verabschieden, Bom-
benleger, die sich auf Allah berufen, hätten
mit dem Islam nichts zu tun. Solange Hass
auf unseren Lebensstil wie ein Gebet zele-
briert wird, hat dieser Glaube ein Problem. 

Falsch wäre es, den Lernbedarf auszu-
blenden, den Muslime sich zumuten soll-
ten, wenn sie auf Dauer hier bleiben, als
Nachbarn akzeptiert und als gleichberech-
tigte Bürger anerkannt werden wollen. Die
Religionsfreiheit ist kein Entschuldigungs-
grund, um sich dem zu entziehen. Glau-
bensfragen sind bei uns Privatsache, Geset-
ze und Justiz haben sich nicht danach zu
richten. Frauen und Männer verdienen den
gleichen Respekt. Wer voll und ganz zu
Deutschland gehören will, kann sich nicht
an Normen des orientalischen Mittelalters
orientieren, nicht am Ehrenkodex patriar-
chalischer Gesellschaften.

Falsch wäre es, wenn der Staat in dieser
Hinsicht zu große Nachsicht üben würde.
Wenn Seehofer daran erinnern wollte, 
dann wäre er nicht zu tadeln. Wem an einer
Integration der Muslime gelegen ist, der 
muss klare Regeln definieren: für den Reli-
gionsunterricht, den Moscheebetrieb, de-
ren Finanzierung, die Ausbildung von Ima-
men und Koranlehrern. Die exklusive Zu-
sammenarbeit mit dubiosen Verbänden ist
ein Hemmnis für die Integration. Eine
Neuauflage der Deutschen Islamkonferenz
wäre nur sinnvoll, wenn Seehofer nicht die
Fehler der Vergangenheit wiederholt. Er
sollte eine muslimische Zivilgesellschaft 
fördern, einen aufgeklärten, europäischen 
Islam, keine exklusiven Zirkel.

Integration Unter welchen 

Umständen gehört der Islam 

zu Deutschland? Das bedarf 

der Klärung. Von Armin Käfer 

Seehofers
Islam 
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Die unabhängige Zeitung für Baden-Württemberg

Putin: Attacken vor Wahl
Großbritannien macht den russischen Prä-
sidenten Wladimir Putin persönlich für 
den Giftanschlag auf einen Ex-Agenten
verantwortlich. Der Kreml warf Großbri-
tannien ein schockierendes und unanstän-
diges Benehmen vor. Am Sonntag steht Pu-
tins Wiederwahl an. SEITEN 2, 7

Porsche streicht Diesel
Bei Porsche könnte zum Jahresende die
Entscheidung zum endgültigen Abschied
vom Diesel fallen. Der Stuttgarter Auto-
bauer bietet derzeit keines seiner Modelle
mehr mit Dieselmotor an, wie Vorstands-
chef Oliver Blume bei der Vorlage der
Unternehmensbilanz berichtete. SEITE 11

Bundesinnenminister Horst Seehofer
(CSU) hat mit dem Satz „Der Islam gehört
nicht zu Deutschland“ zu Amtsbeginn eine
kontroverse Debatte ausgelöst. Kanzlerin
Angela Merkel (CDU) stellte am Freitag 
klar, dass für sie die hier lebenden Muslime
und der Islam sehr wohl zu Deutschland
gehörten. FDP, Grüne und Linke kritisier-
ten Seehofer, SPD-Fraktionschefin Andrea
Nahles vermutete politisches Kalkül mit
Blick auf die Bayern-Wahl. Seehofer
schränkte in einem Interview mit der
„Bild“-Zeitung ein: „Die bei uns lebenden 
Muslime gehören selbstverständlich zu
Deutschland.“ Der CSU-Chef hatte sich in
der Vergangenheit bereits ähnlich geäu-
ßert. „Das ist eine acht Jahre alte Debatte,
die in der Union immer noch geführt wird,
aber niemanden weiterbringt“, sagte Nah-
les der „Rhein-Neckar-Zeitung“. AFP
– Der erste Eiertanz der Koalition  SEITE 4

Koalition streitet 
über den Islam
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Im Gespräch: Wallet ( l) und Kramnik Foto: StZ

Hannover 96 

Ohne den kranken 
Harnik zum BVB 
Fußball-Bundesligist Hannover 96 muss 
im Spiel bei Borussia Dortmund an diesem
Sonntag (13.30 Uhr/Sky) auf Stürmer Mar-
tin Harnik verzichten. Der österreichische
Ex-VfB-Profi leidet an einem grippalen In-
fekt. „Er wird uns nicht zur Verfügung ste-
hen“, sagte Trainer André Breitenreiter.
Auch hinter den Einsätzen von den Ab-
wehrspielern Felipe (Muskelverletzung)
und Josip Elez (Beckenschiefstand) steht
noch ein kleines Fragezeichen. Nicht gefal-
len hat dem 96-Coach das Ausscheiden des
BVB in der Europa League in Salzburg.
„Mir wäre es lieber, sie wären eine Runde
weitergekommen. Sie brauchen jetzt eine 
Reaktion. Es wird eine andere Mannschaft
auf dem Platz stehen, die uns unbedingt be-
siegen möchte“, erklärte Breitenreiter.

Allerdings strotzt sein Team nach zu-
letzt drei Niederlagen hintereinander 
„nicht vor Selbstvertrauen“. Noch sieben
Punkte beträgt der Vorsprung auf Relega-
tionsplatz 16. „Wir haben nicht gut gespielt,
jetzt müssen wir den Hebel umlegen. Aber
wir bleiben gelassen“, sagte Breitenreiter.
Hannovers Sportchef Horst Heldt warnte 
vor der Gefahr von unten: „Wir müssen auf
uns schauen, um nichts mit dem ganzen
Mist da unten zu tun zu haben.“ dpa/sid

Fußball

Heynckes stützt
Mertesacker
Jupp Heynckes sieht die Bundesligaverei-
ne nach den bemerkenswerten Aussagen
von Weltmeister Per Mertesacker zum
Druck im Profifußball gefordert. „Man 
muss in den Clubs Menschen installieren,
die sich auch um die Menschen, um die
Spieler kümmern“, sagte der Trainer des
FC Bayern München am Freitag in Mün-
chen. Der 72-Jährige meinte damit vor al-
lem Psychologen. „Wir Menschen sind alle
verschieden.“ Der eine könne mit Druck
einfach besser umgehen als ein anderer.

Heynckes sieht auch die Fußball-Trai-
ner in einer besonderen Verantwortung. 
„Auch wir Trainer sind aufgerufen, nicht 
noch zusätzlich Druck auf die Spieler aus-
zuüben“, sagte der erfahrene Coach. Er
nannte die Aussagen des 33-jährigen Mer-
tesacker bemerkenswert. „Ich habe großes
Verständnis dafür.“ Stuttgarts Profi Dennis
Aogo hatte sich im Interview mit unserer 
Zeiten zuvor ähnlich geäußert.

Mertesacker hatte den enormen Druck
auf die Profis kritisiert und am eigenen Bei-
spiel beschrieben. Dem Magazin „Der Spie-
gel“ berichtete der langjährige National-
spieler, sein Körper habe auf die hohe Er-
wartungshaltung vor jedem Spiel mit 
Brechreiz und Durchfall reagiert. „Als sei
das, was dann kommt, symbolisch gespro-
chen, einfach nur zum Kotzen“, sagte Mer-
tesacker. Der langjährige Nationalspieler 
beendet seine Karriere nach dieser Saison
und wird beim FC Arsenal die Leitung der
Nachwuchsakademie übernehmen. dpa

Paris St.-Germain

Geldsegen aus China 
Der Fußball-Spitzenclub Paris St.-Germain
hat einen Werbevertrag mit der chinesischen 
Sport-Marketing-Agentur Desports abge-
schlossen, was dem französischen Tabellen-
führer mindestens 20 Millionen Euro in den 
nächsten drei Jahren garantiert. Der Haupt-
stadtclub muss nach den Investitionen in Ney-
mar und Kylian Mbappe aus Gründen des Fi-
nancial Fairplays bis 31. August Einnahmen in 
Höhe von 75 Millionen Euro nachweisen. sid

SV Sandhausen

Heydecker ist Geschäftsführer
Der Fußball-Zweitligist SV Sandhausen hat 
einen neuen Geschäftsführer für den Bereich 
Marketing und Vertrieb engagiert. Dag Heyde-
cker verlässt dafür nach zehn Jahren den Bun-
desligisten FSV Mainz 05 und beginnt am 3. 
April bei den Nordbadenern. dpa

Russland

Kokorin droht WM-Aus
Russlands Nationalspieler Alexander Kokorin 
wird die Fußball-WM in seiner Heimat wohl 
wegen einer Knieverletzung verpassen. Der 
26-jährige Stürmer von Zenit St. Petersburg hat
sich beim Europa-League-Spiel gegen RB Leip-
zig (1:1) einen Kreuzbandriss zugezogen. dpa

Handball

THW Kiel bindet Nilsson 
Der THW Kiel hat das Ausnahmetalent Lukas 
Nilsson (21) langfristig gebunden. Der 21 Jahre 
alte schwedische Handball-Nationalspieler 
verlängerte seinen Vertrag vorzeitig bis 2021. 
Zudem wird der frühere THW-Rückraum-Star 
Filip Jicha (35) Co-Trainer unter Alfred Gisla-
son und erhält einen Dreijahresvertrag. sid

Kurz berichtet

Notwendigkeiten des Spiels folgt. Manch-
mal bleibt sie aus. Aber wer nach der Schön-
heit jagt, wird sie nicht finden. Wenn sie
dann nach gutem Spiel kommt, ist das eine 
umso größere Freude. Aber die besten und
stärksten Züge zu finden ist an sich bereits 
schön. Das reicht. Wie im Tennis oder Fuß-
ball: Die Sportart gut ausgeführt, ist an sich
schon schön. 

Können Sie Niederlagen gut verkraften?
Ich bin nie sauer, wenn ich ein Spiel verlo-
ren habe, in dem ich gut und mein Gegner
brillant gespielt hat. Das ist völlig in Ord-
nung. Das gilt auch anders herum: Wenn 
ich gewinne, weil mein Gegner einfach ge-
patzt hat, fühle ich keinerlei Befriedigung.

Computer haben uns viel über das Schach ge-
lehrt. Haben sie mit ihrer Berechnung die
Schönheit des Spiels zerstört oder enthüllt?
Sie haben sie doch eher enthüllt. Sie haben 
aufgrund der Live-Übertragungen im Netz
das Schach einer breiten Öffentlichkeit ge-
öffnet. Man kann Schachspiele nicht nur
verfolgen. Computer können auch erklä-
ren, was eigentlich auf dem Brett los ist, wie
die Stellung zu bewerten ist. Das ist ein
Fortschritt. Für die Profis ist die Entwick-
lung eher negativ: Wir müssen viel, viel 
mehr Arbeit leisten, um auf dem Laufenden
zu bleiben. Wir müssen viel mehr Informa-
tionen verarbeiten. Aber ich bin bereit,
diesen Preis zu zahlen, wenn es nützlich ist
für die Verbreitung des Schachspiels ist.

Die Welt des Schachs ist so einzigartig – 
könnten Sie ein Buch oder ein Kunstwerk
empfehlen, in dem der Typus des Schachspie-
lers wirklich gut getroffen ist?
Ich schätze Vladimir Nabokovs „Lushins
Verteidigung“. Nabokov war ein guter
Schachspieler. Er wusste, wie sie denken. 
Das merkt man dem Roman an. Natürlich
gibt es die berühmte „Schachnovelle“ von 
Stefan Zweig. Die ist sehr gut geschrieben.
Aber es ist doch eher ein Märchen. Die
Wirklichkeit sieht ganz anders aus. Beide
Bücher haben wohl keinen allzu positiven 
Effekt auf das Image von Schachspielern. 
Sie gelten als ein bisschen verrückt. Zumal
es ja echte Persönlichkeiten wie Bobby Fi-
scher gab, die das Bild vermeintlich bestä-
tigten. Glauben Sie mir, Schachspieler sind
normale, soziale Menschen.

Gab es je bei Ihnen das Gefühl: Jetzt bin ich
wirklich der Schönheit im Schach begegnet?
Ja. Nicht während der Spiele. Aber danach
schon. Manche Spiele sind sehr logisch,
komplett und in sich geschlossen wie ein 
gemaltes Bild. Als ich Kasparow 1996 in
Dos Hermanos geschlagen habe, war das so
ein Erlebnis. Ein wunderbares Spiel. Ein
sehr gutes Spiel für mich war meine letzte
Begegnung mit Vishy Anand im Januar. Ich
sah da viel Schönheit darin. Ein sehr posi-
tionelles Spiel und viele feine Manöver. Ich
war sehr glücklich darüber. 

Das Gespräch führte Norbert Wallet.

W
ladimir Kramnik ver-
steht Schach als Kunst-
form. Wie kein anderer
Großmeister sucht er in
erster Linie nach der

Schönheit im Schach. In seltenen Glücks-
momenten lässt sie sich finden. Kramnik
spielt gerade in Berlin im Kandidatentur-
nier um das Recht, im November den Welt-
meister Magnus Carlsen herauszufordern. 

Herr Kramnik, vom deutschen Schachgenie
Sigbert Tarrasch stammt ein berühmtes Zi-
tat: „Das Schachspiel hat wie die Liebe, die
Musik die Fähigkeit, den Menschen glück-
lich zu machen. Ich habe ein leises Gefühl des
Bedauerns für jeden, der das Schachspiel
nicht kennt, so wie ich jeden bedaure, der die
Liebe nicht kennt.“ Ihnen wird nachgesagt,
im Schach viel mehr zu suchen als nur den
Erfolg. Was finden Sie im Schach? 
Es gibt verschiedene Arten von erfüllen-
dem Vergnügen, das Menschen empfinden
können: physisches oder emotionales Ver-
gnügen. Ich finde im Schach intellektuelles
Vergnügen. Als Kind hatte ich immer Freu-
de am Lösen von mathematischen Proble-
men. Nicht jeder kann diese Freude emp-
finden, aber viele können es. Schach ist
ähnlich, aber komplizierter. Schach ist
auch nicht so präzise wie die Mathematik.
Es gibt eine Unschärfe und mehrere Wege
zum Ziel. Das macht Schach zu einer
Kunstform und zu einer eigenen Welt. Mei-
ne Freude am Schach resultiert wohl aus
der Freude, meinen Geist arbeitend zu erle-
ben und Lösungen zu finden.

Manche Schachspieler vergleichen Schach 
auch mit Musik und beschreiben die Harmo-
nie, die eine gut gespielte Partei ausstrahlt.
Schach und Musik sind Gebiete, die eine
extreme Verwandtschaft auszeichnet. Ich 
habe viele Freunde, die klassische Musiker 
sind: Sie alle mögen Schach. Die Art der
Vorbereitung, die Art, sich zu konzentrie-
ren und einzutauchen – das alles ist ähn-
lich. Vielleicht liegt die Verbindung in der
mathematischen Struktur, die ja auch die
Musik aufweist. 

Amateure erkennen die Tiefe einer Sympho-
nie vielleicht nicht vollkommen, aber fühlen
sie und können das Werk dennoch bewun-
dern – im Schach ist das ganz ähnlich, oder?
Im Schach braucht man vielleicht noch
mehr Grundkenntnisse, um die Schönheit
zu erkennen. Regelkenntnisse reichen da
nicht. Melodien kann man auch genießen, 
ohne theoretisches Vorwissen zu haben.
Aber gleich ist: Je mehr man weiß, desto
größer wird die Freude. Irgendwann über-
schreitet man eine gewisse Grenze und hat
ein bestimmtes Niveau – und eine ganze
Welt öffnet sich. Wenn dieser Moment
kommt, geschieht etwas Großes: Wer das
zu fühlen beginnt, bleibt ein Leben lang
treu – in der Musik wie im Schach. Auch
viele meiner Freunde, die keine professio-
nellen Schachspieler sind, können ohne

Schach nicht leben, weil sie diese Schönheit
nicht missen wollen.

Tarrasch vergleicht das Schachspiel auch 
mit der Liebe. In der Liebe kann man Erfül-
lung finden, aber auch Leiden. Was ist die be-
sondere Art des Leidens eines Profi-Schach-
spielers?
Schach kann sehr schmerzvoll sein. Wenn 
man sich vorbereitet, viel Energie in eine 
Idee steckt und sie funktioniert nicht, ist
das ist bitter. Es kann sein, dass man im
Profi-Schach lange
Strecken erlebt, in
denen nichts funk-
tioniert und es kei-
nen sichtbaren
Grund dafür gibt.
Aber dann kommt
der Tag, an dem es
wieder klappt. Ganz
plötzlich. Leicht ist
das nicht, vor allem wenn man mit dem
Herzen dabei ist. Aber man braucht diese
Hingabe, sonst erreicht man nicht das
höchste Niveau. Alle Spitzenspieler fühlten
Liebe für dieses Spiel. Sie spielen nicht nur
des Erfolges wegen, sondern sie hängen 
diesem Spiel an. Das ist das Wichtigste.

Sie widmen Ihr Leben einem wunderschönen
Spiel, aber eben einem Spiel. Hatten Sie 
jemals das Gefühl, dass darin auch eine
Verschwendung liegt? 

Es ist eine sehr philosophische Frage. Ich
habe das nie so gesehen. Das Leben selbst
ist die Zeitverschwendung. Alles, was man
im Leben unternimmt, kostet Zeit. Ich tue 
wenigstens etwas, das ich gut kann und das
ich genieße. Und, nicht zu vergessen: Ich 
bereite Menschen damit Freude. Außer-
dem tue ich mit meiner Tätigkeit nieman-
dem etwas Böses. Das alles zusammen ist
für einen Beruf doch schon mal gar nicht 
schlecht. Als ich um die 20 Jahre war, habe 
ich mich diesen Fragen intensiv gestellt. 

Ich finde, nieman-
dem etwas Böses
zuzufügen ist schon
sehr viel. Freude
machen auch. Ich
bin nicht so an-
spruchsvoll, ich
wollte nie die Welt
verändern oder
besser machen,

weil ich daran scheitern würde. 

Gehen Sie mit der Einstellung an das
Schachspiel, dass Ihre perfekte Partie immer
noch aussteht? 
Nein, es geht nicht um das perfekte Spiel.
Ich versuche so gut zu spielen, wie ich es
vermag. Aber niemand kann perfekt
Schach spielen. Ich mag einfach das Spiel
selbst – und ich liebe den Akt des Spielens.
Ich bin manchmal selbst überrascht, weil
ich schon so lange dabei bin und immer 
noch das Spielen selbst so mag. Immer
noch fühle ich nicht nur die harte Arbeit 
und den Druck, sondern auch die große
Freude. Ich versuche, mein Bestes zu ge-
ben, und wenn es nicht funktioniert, muss
ich das akzeptieren. Vielleicht bin ich ein 
seltsamer Sportler. Ich wollte nie Welt-
meister werden. Ich hatte nie den Ehrgeiz,
besser zu sein als jemand anderer. Ich woll-
te immer nur besser sein als ich selbst vor
einem Jahr. Ich kämpfe eigentlich nur mit
mir selbst. Meine Grenzen überschreiten –
darum geht es mir. Aber ich bin nicht sehr
wettbewerbsorientiert. Ich bin selbst
erstaunt, dass ich mit dieser seltsamen 
Einstellung solchen Erfolg haben konnte. 

Sind mehr Niederlagen und weniger Rang-
listenpunkte der Preis für unbedingte Jagd
nach Schönheit im Schach?
Wenn man der Schönheit nachjagt, dann ja.
Aber man sollte die Schönheit nicht jagen. 
Schönheit entsteht. Manchmal kommt sie
von selbst, wenn man den Gesetzen und
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Interview Die besten Schachspieler der Welt kämpfen in 
Berlin um das Recht, Weltmeister Magnus Carlsen 

herauszufordern. Auch Wladimir Kramnik. Ein Gespräch
mit dem legendären Russen über seine Liebe zum Schach, 

die Schönheit des Spiels und die Perfektion am Brett.

Am Samstag im Fokus

„Schach ist nicht so präzise wie die 
Mathematik. Es gibt eine Unschärfe 

und mehrere Wege zum Ziel. Das 
macht Schach zu einer Kunstform 

und zu einer eigenen Welt.“
Wladimir Kramnik

Vita Der 42-jährige Russe Wladimir Kramnik 
ist eine Legende des Schachsports. Mit seinem 
Sieg im WM-Kampf gegen den großen Gari 
Kasparow beendete er im Jahre 2000 eine Ära 
und begründete seinen Ruhm. In aufregenden 
WM-Kämpfen verteidigte Kramnik seinen
Titel erfolgreich gegen den Ungarn Peter Leko 
(2004) und den Bulgaren Wesselin Topalov 
(2006). Erst der Inder Viswanathan Anand 
konnte ihn 2008 vom Thron stoßen. nwa
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